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Line Aussprache mit Arbeitern
Tie Ernährung wird bestimmt nicht schlechter.

Ter Frieden ist näher, als man allgemein glaubt
Die sozialdemokratischen Gewerkschaften hatten , wi

bereits gemeldet , einstimmig beschlossen, eine Abord
nung zum Reichskanzler zu entsenden , um ihm die For
derungen der Arbeiter vorzutragen . Der Empfang fan!
am Donnerstag nachmittag statt und nahm nahezr
zwei Stunden in Anspruch.

Als Sprecher führte der Zentralvorsitzende dei
Dachdeckerverbandes , T h o m a s . (Frankfurt a. M .), fol
gendeS aus:

Die Entsendung der Abordnung beweise, daß die
deutsche Arbeiterschaft noch einen Rest von Vertraue :,
zur Regierung habe , wenn auch fast das gesamte Voll
durch die innerpolitischen Ereignisse der letzten Wochen
erschreckend mutlos geworden sei. Die Vertreter der
deutschen Arbeiterklasse könnten nicht länger mitan¬
sehen, wie das Volk von Stufe zu Stufe wirtschaft¬
lich sinke. Zunächst sei die Ernährungsftage auf einem
Tiefpunkt angekommen . Die Mengen , die gewissenlo¬
der Volksernährung entzogen würden , würden immer
größer und gingen ins Ungemessene. Auch die Schiver¬
arbeiter müßten Wucherpreise zahlen . Immer allge¬
meiner werde um jeden Preis und ohne jede Rück¬
sicht gekauft . Dadurch würden gerade die Menschen
um die Lebensmittel gebracht , die sie am nötigsten
brauchen . Tie Körperkräfte der Arbeiter nähmen be¬
sorgniserregend ab . Sie könnten körperlich nicht mehr
leisten , was ihnen früher ein leichtes war . Die Er¬
fassung der Vorräte auf dem Lande sei gänzlich un¬
genügende Die städtische Arbeiterschaft sei unter die
Fuchtel des Hilfsdienstgesetzes gezwungen , auf die Land¬
wirtschaft nähme man die größte Rücksicht. Bei der
jetzigen Not wirkten die Unterlassungen wie Verbrechen
am Volke. Die Gewerkschaftsführer seien keine Schwarz¬
seher, keine Flau - oder Miesmacher : aber es sei höchste
Zeit , zu bessern ; denn die Aufregung unter der Ar¬
beiterschaft sei ungeheuer . Die schönsten Mahnworte
müßten wirkungslos bleiben . ,Jm hungrigen Magen
nur Eingang finden Suppenlogik mft Knödelgründen/
Die Arbeiter wollten nicht länger hungern , da auch die
Reichen nicht hungerten . Die Regierung müsse unbe¬
dingt die Schleichhändler aufhängen,  alle Le¬
bensmittel erfassen und dem gesamten Volke zugängig
machen, die fleischlosen Wochen aufheben und ' mehr
Kartoffeln geben.

Ganz unverständlich sei die verrückte Preis-
estaltung für Schuhe , Wäsche und Klei-
e r . Hier herrsche allgemein der unverschämteste

Wucher , hier säßen die eigentlichen Landesverräter , die
das deutsche Volk vor den wirtschaftlichen Zusammen¬
bruch führten . Eine einfache Arbeitshose koste iettt

zrarr 4 wrarc vo—vo wearr uno yatre nur oen vrerrer
Teil der früheren Zeit . Selbst ausgebessert könne nichi
mehr werden , es drohe der Zusammenbruch der Fa¬
milie . Auch hier sei die Verteilung ganz ungleich¬
mäßig . Die Regierung müsse den Arbeitern Sachen
zur Verfügung stellen wie den Soldaten.

Um die Unterernährung zu paralysieren , müsse di«
Arbeitszeit ein ge schränkt  werden . Das könne
geschehen, ohne daß die Industrie weniger leistungs¬
fähig werde . Arbeitervertreter , Kriegsämter und Un¬
ternehmer müßten gemeinsam das Problem lösen. Aber
in jedem Falle müsse sich Deutschland eine arbeits¬
fähige Arbeiterschaft erhalten.

AUe wirtschaftlichen Nöte würden verschlimmert
durch die unsichere , schwankende Politik im Innern.
Die Regierung Hertling habe die erhoffte Stetigkeit
nicht gebracht . Die Empörung über die unschlüssige
Haltung in der Wahlrechtsfiage sei zur Siedehitze
gediehen . Grimmig erbittert wende sich das Volk von
der Komödie im Herrenhause ab . Die Regierung müsse
endlich ein Machtwort  sprechen , den Landtag
auflösen und das Kaiserwort wahrmachen . Die Maß¬
nahmen der Generalkommandos auf dem Gebiet der
Zensur und des Belagerungszustandes lasteten schwer
auch auf den Gewerkschaften und ihrer Presse . Bei
manchen Generalkommandos herrsche äußerstes Miß¬
trauen gegen die Gewerkschaften, nahezu sozialisten¬
gesetzlicher Geist. Nur energische Taten der Regierung
könnten helfen , die jetzigen schwierigen Zeiten zu über-
pehen.

Für die Regierung antwortete Reichskanzler Gras
Hertling : Die politische Reichsleitung sei mit der Ober¬
sten Heeresleitung vollkommen einig im Erstreben des
Verständigungsfriedens . Ter Krieg werde nicht eine
Minute länger dauern , als zur Verteidigung unbedingt
notwendig . Die bisherigen Friedensangebote Deutsch¬
lands seien leider hohnlachend zurückgewiesen worden.
Roch vor vierzehn Tagen habe wüster Chauvinismus
die ganze feindliche Presse beherrscht. Trotzdem hoffe
er zuversichtlich, daß wir dem Frieden näher seien, als
man allgemein glaube . Jedenfalls seien ReichSregie-
rung «nd Heeresleitung einmütig gegen jede Erobe¬
rung ; darüber bestünden keine Meinungsverschiedenhei-
int  uno tet eit reine befurch tu naen nötig. — Zum all-
gemeinen Wahlrecht  könne er nur wiederholen , dak
er damit stehe und falle . Er wundere sich, daß sein«
Worte bezweifelt würden . Alan müsse doch begreifen
daß die bisher maßgebenden Parteien durch die Wahl¬
reform beunruhigt seien . Auch das Herrenhaus habe
seine verfassungsmäßigen Rechte. Aber deswegen weich«
er nicht einen Schritt vom gleichen Wahlrecht ab, und
sobald feststehe, daß darauf keine Verständigung zu
erzielen sei, sei er sofort zur Auflösung entschlossen.

Staatssekretär W a l l r a s gab Mißgriffe im Ver¬
eins - und Veriammlunasrecht und im Zen -

tu rwesen  zu . isr eroar zrey vre Vorlegung oes Ma¬
terials . In der nächsten Woche fänden mit den ein¬
zelnen Generalkommandos neue entscheidende Bespre¬
chungen statt.

Staatssekretär Waldow  bedauerte , daß die Ver¬
spätung der Ernte  noch keine Uebersicht zulasse.
Schärfere Mittel zur Erfassung der Lebensmittel stün¬
den nicht zu Gebote . Der Schleichhandel in kleinen
Mengen komme den Arbeitern zugute und lasse sich
kaum unterdrücken . Die Körnerernte sei wohl nur 1L
Prozent besser als im Vorjahre , die Kartoffelernte
mutmaßlich schlechter. Die Versorgung der Industrie
werde vom 1. Oktober an besser werden . Die Wiederher¬
stellung der vollen Brotration trete be¬
stimmt ein.  Eine Erhöhung der Kartoffelratton
könne er nicht in Aussicht stellen , da das ungünstige
Wetter die Ernte beeinträchtige und Eisenbahnen und
die Gemeinden » it größeren Mengen unüberwind¬
liche Transportschwierigkeiten hätten . Die fleisch¬
losen Wochen müßten beibehalten werden,
um die Milch- und Fettversorgung nicht zu gefährden.
Die allgemeine Verbesserung der Ernährung könne er
leider nicht in Aussicht stellen . Aber ganz be¬
stimmt we rde sie nicht schlechter  werden.

Staatssekretär v. Stein  schilderte die Schwierig¬
keiten der Bekleidungsfrage.  Die Ersatzmittel
müßten auch für die Arbeiterkleidung ausgenutzt wer¬
den. Die Gewerkschaftsforderungen zum Friedensver-
ttag hätten bei den Verhandlungen mit Rußland in¬
folge der besonderen Lage und der gebotenen Eile
zurückgestellt werden müssen , seien aber nicht vergessen.
Für die künftigen Friedensunterhandlungen sei das
deutsche Programm für die interuationale Sozialgesetz¬
gebung ferttg ausgearbeitet . Die internationalen Ar-
beiterschutzverträge würden nicht vergessen werden.

Oberst Braun  voni Kriegsamt versicherte, die
Frage der Arbeit szeitverkürzung  werde ernfb-
hast geprüft.  Sie werde überall sofort durchgeführt,
wo es ohne ProduktionsauSiall möglich fei. Im Berg¬
bau sei sie freilich gänzlich ausgeschlossen.

Reichstagsabgeordneter Legten  entgegnet «, bei
den hoffnungslosen Auskünften über die ErnährungS-
fiage fei die bisherige Arbeitszeit nicht länger durch,
zuführen.

Dann schloß Reichskanzler Graf Hertling die Zu¬
sammenkunft mit Worten des DankeS für die hoffent¬
lich nutzbringende Aussprache . . .

_ _ _ ___ __ _ i nwjss’i

Eine finnische Anfrage an
England.

Tentschland zur Besetzung der Mnrmanküste.
Der deutsche Gesandte ' in Helsingfors  gab im

Auftraae seiner Reaieruna der Reaieruna Finnlands

Das -luge -er Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mitford.

Deutsch von M. W<ckt« .

Ms (Nachdruck verboten.) *
»WaS habt Ihr vor?" fragte Selwyn überrascht.
Wieder war eS Selwyn , der zuerst hinauflletterte.

Fanning rollte unterdessen den von der unteren Klippe
heraufgezogenen ©trief zusammen; doch als er Selwyn
«m folgen wollte, bemerkte er zu seiner Ueberraschung.
daß das Seil nicht mehr herabhing, und hastig auffchauend.
sah er «8 blitzschnell über dem oberen Felsenvorsprung
verschwinden.

WaS sollte das bedeuten? Er rieb sich die Augen, in
der Meinung, sich getäuscht zu haben, doch das Seil war
wirklich fott . Wie konnte Selwyn gleich einem Sckmlknaben
for der immerhin gefährlichen Lage, in der sie sich befan¬
den, solch einen dummen Scherz mache« ? Es war leicht»
stnnig — «nd albern im höchsten Grade. Wozu diesen un-
«ützen Aufenthalt ve-mrsachen. da doch jede Minute kost-
dar war und sie darauf bedacht fein mutzten, ihren Schatz
in Sicherheit zu bringen?

Plötzlich durchzuckte ein Gedanke sein Gehirn, der ihm
das Blut buchstäblich zu EiS gefrieren machte. — ein Ge-
danke, fo enffetzlich, so unerhört, da- er einen Augenblick
völlig davon betäubt war. Schrecken, Entrüstung und
Zorn erfüllte sein Inneres , «nd mitten in dem Ehaos der

Mmtf ihn einstürmenden Gefühle glanbte er die mahnenden
[ Worte Marian SeMrks zu vernehmen, die ste auf der Ve¬
randa in Fredensborg zu ihm gesprochen: »Ich würde
diesem Manne niemals trauen, — seine Stimme Ningt
saffchf

Grotzer Gott! Konnte es möglich sein? Konnte ein
Mensch sich einer solchen Verräterei schuldig machen?

Wie ein Zentnergewicht fiel eS ihm plötzlich auf die
l Seele , daß Selwin den kostbaren Diamanten, das unschätz.
jdarr »Auge der Nacht' bei sich trug. Doch trotzdem— es

war unmöglich! Der Mann, dem er zweimal daS Leben
^ " konnte ihm seine Gut-

Scherz sein.
Ijpr artjgt  ßcĥ aft erlaubt hatte.

»Etwas nicht in Ordnung mit dem Seil ?" rief er hin¬
auf, bemüht, seiner Sttmme einen sorglosen Klang zu
geben.

Keine Antwott.
Wieder und wieder rief Fanning den Namen feines

Gefährten , doch alles blieb still so angestrengt er auch
lauschte. Nur einmal glaubte er das Geräusch sich entfer-
nender Schritte zu Hören

»Willem Fannings Leben war einen weebselvolles, be¬
wegtes gewesen, aber noch nie Hatte er so bittere Augen¬
blicke durchgekofiet als die nun folgenden. Er wußte nicht,
was ihn härter ttaf , der nichtswürdige Verrat des falschen
Freundes oder der Gedanke an das grauenvolle Schicksal,
das seiner harrte , lebendig in dem Krater ekngeschloffen.
dem sicheren Tode preisgegeben . Fanning erbebte, als er
daran dachte, mit welcher Kaltblütiakeit der Elende seinen
teuflischen Plan ausgefübrt hatte . Warum hatte Selwyn
ihn bis auf diesen Felsenvorsprnng gelangen lassen, anstatt
ihm bereits in der Tiefe den Rückweg abzuschneiden? O.
einfach darum , weil er recht gut wußte , daß er sich erst jen¬
seits des Kralerrandes in Sicherheit befand. Wäre er
noch auf dem ersten Felsvorsprung gewesen, auf dem Fan¬
ning jetzt stand, so hätte letzterer ihn für seine Schlechtig-
keit von unten her niederschießen können. O. der Elende
hatte alles schlau berechnet, und seine Schurkerei war ietzt
so klar wie das Sennenlicht . Bei Gottl Die Erde trug
keinen schlimmeren Teufel als Moritz Selwyn!

23. Kapitel. ! *
Judas Jscharioth.

Nichts im großen Weltall birgt so ttefe Rätsel wie
die menschliche Natur , und eines der unerklärlichsten ist
wohl, daß ein Mann von ehrlicher Gesinnung durch eine
jäh an ihn herantretende Versuchung zu niedrigster, ge¬
meinster Handlungsweise verleitet werden kann.

Als Moritz Selwyn den ersten Felsvorsprung erreicht
hatte, dachte er nicht im enfferntesten daran . Verrat an
seinem großmittigen Freunde zu üben. Erst bei dem zwei¬
ten Aufstieg kam ihm der höllische Gedanke, ganz plötzlich,
ganz unvermittelt , vielleicht hervorgernfen durch den Um¬
stand, daß er den kostbaren Stein in Verwahrung hatte.
Seine unersättliche Habgier rief ihm zu: ..Warum teilen?

; Behalte den Sch.: '. dich alleinl ' So ttat die Versu¬
chung an ihn heran , — ste blendete, überwältigte ihn « td
machte ihn zum Schurken, zum JudaS.

Wohl sträubte sich fein besseres Ach gegen eine derar-
ttge schwarze Tai , wie er sie auszuführen beabsichtigt«;
aber nur zu rasch setzte er sich über alle Skrupel hinweg,
indem er sich einredete , dieser Bur mit seiner Erfahrung
und Findigkeit werde sich schon herauszuhelfen wissen. MS
ihm dies gelang , würde er, Selwyn , natürlich schon weit
fott und in vollkommener Sicherheit sein. Er erinnerte
sich plötzlich der Worte Fannings : »Glaubt Ihr , daß Ihr
Eitch allein zurückfinden könntet ?' O ja, er glaubte eS zn-
verstchtlich, und im Besitz des MillionenschatzeS lohnt« es
sich gewiß, den Versuch zu machen.

Und so kam es, daß er, dieses alleS blitzschnell erwä¬
gend, das Seil beraufzog und den unglücklichen Kameraden
einem grausamen Schicksal überließ . Ohne Gewissensbisse,
ja ohne sich noch einmal umzuwenden , schtttt er dem Ort«
zu, wo die zurückgekaffenen Pferde gemächlich daS spärliche
Gras abweideten , das hie und da zwischen den Spalten dos
Gesteins hervorwuchs.

Selwvn sattelte die Tiere , und dann zog er den Edel¬
stein aus der Tasche, ihn mit trunkenen Blicken bettachtend
und sich an dem feurigen Glanz weidend, den die letzte«
Strahlen der unteraehenden Sonne dem Kleinod entlockte«.
Dieser köstliche Stein war nun sein eigen, er gehörte ih«
allein.

Zufriedenen Sinnes barg er feinen Schatz wieder in
der Brusttasche, und dann schaute er sich noch einmal um.
Da war der Lagerplatz , an dem er mit Fanning die kurze
Nachtruhe gebalten ; allerhand Gegenstände lagen zerstreut
am Boden , ihre zusammengerollten Decken, die Vorräte und
der Wasserschlauch.

Gedankenvoll lckieb Selwyn stehen; er schien zu über¬
legen mit sich zu kämpfen.

Wie eine rotglühende Kugel sank die Sonne hfotter
den zackigen Felsrissen hinab ; ' über der Oeffnung des Kra¬
ters schwebten bereits die Schatten der Dämmerung , und
auf der einsamen Klippe , den Tod vor Augen, stand der
Mann den ein Judas Jschariotb schnöde verraten , der ver¬
urteilt war , nie wieder ein menschliches Antlitz zu schEN,
nie wieder eine menschliche Sttmme zu hören.

(Fortsetzung folgt .)



>*< «rrTKmrrcg ao , vag ote veurfcyen truppen,
um Finnland und Schweden vor der Gefahr kriegeri¬
scher Verwicklungen zu bewahren , nicht in Ostkare¬
lien  etnrücken werden , wenn England  und die
übrigen Ententemächte Karelien mit der Murmanküste
räumen  und die bindende Verpflichtung übernehmen,
ihre Truppen von Karelien und der Murmanküste bin-

Linernoch zu bestimmenden Frist zurückzuziehen.
Die finnische Regierung wird sich ja nun wohl bei

England um die Zurückziehung der Ententetruppen be¬
mühen . Mit welchem Erfolg kann dahingestellt blei¬
ben. ^ ebenfalls bedeutet die vorstehende Kundgebung
OMrre ^ n ^ Errichtung einer deutschen Front in

^ «lischsr « «griff auf Finnlands Rentralität.
Die Wiborger sozialistische Tageszeitung „Jtä -Suo-

me« schreibt:
„Den letzten Nachrichten zufolge hat ein Wasser-

der Entente auf finnischer Seite in Karelien
das Dorf Kutti angegriffen . Einige Finnen sind ver-

. wundet worden . Man muß diesen Angriff der Entente
als eine KrLnkung der finnischen Neutralität cm sehen,
»nd man stellt sich die Frage : Hat die Entente die
Absicht, uns in den Weltkrieg zu ziehen ? Diese Frage
wollen wrr zu beantworten versuchen. Nachdem der
Angriff der Entente auf Gallipoli und Salonifi miß¬
lungen ist und Deutschland und Rußland Frieden
geschlossen haben , fordern die Vorteile der Entente
eine Eroberungspolitik , die ihren Blick auf die Mur-
manküste kentt. Diese Politik , bei der England die
Mrttiative hat , muß als ein Angriff — nicht nur auf
Rußland —, sondern auch auf Finnland betrachtet

morden. Hre Absicht scheint ein Versuch zu sein, die

wndhegen , und daß die englischen Truppen nur das
Erndttugen der Deutschen in Rußland verhindern sol-

^ ^ se Erklärung der englischen Diplomaten macht
ledoch in dem Augenblick einen eigentümlichen Ein-
vruck. wo ein englisches Flugzeug auf finnischer Seite
nnen Angriff gemacht hat.
«JJS ® aV  « öiefer  Angriff von England eine

„tz-chutzmaßnahme" genannt werden ? Uns scheint es.
rls habe dreser Fall Aehnlichkeit mit den Ereignissen
c" Anfang des Krieges forderten Deutsch¬
lands Kriegsnotwendigkeiten . daß Belgien für den An-
siiff auf Frankreich benutzt wurde , um dasselbe Manö-
*r von seiten Englands zu verhindern . Auch jetzt sind
^ülands und Deutschlands Interessen entgegengesetzt.

vuyren rrmnpsivrmen anzugreisen , vermieoen wer-
-en. Das glerche gilt von den Abwehrfronten . Die
Gruppe muß sich auf das äußerste bemühen , durch
zroße Tiefengliederung ihre Verluste auf das geringste
Maß herabzudrücken . Trotz aller Hinweise wird dem
Selandebesitz , dem unbedingten Halten oder Wieder-
nehmen von Grabenteilen usw., dem Kampfe um
Prestrgepunkte vrel zu großer Wert beigeelgt . Bei
wmdluhem Einbruch in unsere Linien muß die Füh-
"̂ " 8 sorgfältig prüfen , ob ein Gegenstoß auch wirflichnotig ist. ^

Die feindliche Presse gibt diesen Befehl ohne Nen¬
nung des Datums wieder . Sie versucht, den Ein¬
druck zu erivecken, als hätten die Erfahrungen der
letzten Abwehrschlachten diesen Befehl veranlaßt . Sie
sseht  den Schluß , daß die deutschen Verluste bei den
öctoegungeti auf die neue Linie ungeheuer seien und .
öafe der Ersatz der Mannschaften schon auf Schwierig¬keiten stoße.
. .. Diese Schlußfolgerungen sind durch nichts gerecht¬
est . Der Befehl ist vom 25. Juni datiert , stammt
also aus einer Zett , rn der wir mttten in siegreicher
Angriffsbewegung standen . Hier — auf der Höhe
des Sieges . — bekundete die deutsche Führung , daß
sie nicht um geographische Begriffe kämpfe: Erhaltung
der Eigenen Kampfkraft , Schwächung des Feindes , das
,ei der Endzweck ihres Handelns . Daß dieser Satz
das Leitmotiv der Entschlüsse unserer Führung ist,
h<rben wrr rn den Tagen des Angriffs gesehen und
sehen es heute in den Abwehrkärnpftn . Sowie un-
,ere Angriffs stöße den Höhepunkt erreicht hatten , sowie
das Vorwättskommen mit Gewinn und Kräfteverbrauch
nicht mehr im Einklang stand , wurden sie eingestellt.
„. Die  deutsche Führung bekundete also in diesem
Befchl ihre wahre Menschlichkeit. Sie versagte es sich
wie Brussilow oder Nivelle , durch rücksichtslosen Mas-
feneinsatz Erfolge zu erzwingen , die rn keinem Ver¬
hältnis zu dem Aufwand an Menschen und Material
,tanden . Die Beurteilung dieser Grundsätze können wir
getrost der gesamten Wett überlassen.

- - : 7 , Ppp - !:?•* >.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Englische Höllenpnppen.

Die verbrecherischen Mtttel , deren sich England
zur Bekämpfung der U-Boote um so schamloser be-

eieses Mal an der MurmanLste ! 'Ktzt hält 'sich Eng¬
land für berechtigt , einen Angriff auf Finnland zu
rnternehmen , um seinen Gegner zu treffen . Aus diese
Weise also schützt England die » einen Nationen ! Mit
dieser Tatsache vor Augen müssen wir uns die Frage
'tellen : ,Mird Finnland von demselben Schicksal be¬
soffen werden wie Belgien ? Die Beantwortung dieser
Frage hangt nicht von uns ab. Sie ist a usschließ,
nr -A?0” .Vorteilen der großen kriegführenden
" ^ ^ A ^ hängig , auf denen die Schicksale der Nei-
£f? sm dIfer  Truhen . Die Ententepolitik an
)er Murmanküste führt mit raschen Schrttten zu einem
Zusammenstoß. ^ Es ist mehr als wahrscheinlich, daß

senken müssen, uns selbst und unsere junge
selbstandigkett gegen England zu verteidigen ."

Wie der Feind WM'
Tatsachen verdreht.

Verkehrung eines Lndendorff -Berichts ins Gegenteil.
. . . Wie raffiniert der feindliche Propagandadienst ar-
»eltet und wie sflupellos er seine Mittel wähtt , zeigt
sie Art der Veröffentlichung und die geschickte Aus-
vertung eines aufgefundenen Armeebefehls General
Ludendorffs durch die englische Presse:

In dem Befehl war kurz folgendes gesagt : Ueber-
ill , wo die auf Truppen -Erfahrung aufgebauten Ber-
sigungen der Obersten Heeresleitung für den Angriff
Anwendung gesilnden , wurde der Erfolg mit geringen
^dkern erreubt llnbedinat muü der alte Fehler , in

bwnt , je unaufhaltsamer es seine Handelsflotte zu-
»ammenschmilzen sieht, nehmen in letzter Zeit For¬
men an , die mit ihrer niedrigen Heimtücke der blut¬
rünstigen Erfindungsgabe von Kannibalen enrsvrungen
zu ;.' iit idj.nnen . Die jahchuiidertciaug ooir England
in aller Welt ausgeübten Tyraniieukünste leiben ihm
Uebung in folck,em blutigen Handioerk gegeben. Ter
iresentlüsie „ trick " dieser neneslerr Mordurittel ist der,
daß auf die hochherzige ritter liche Gesinnung des Geg¬
ners spekuliert wird , aus Enipfiudungen der Mensch¬
lichkeit, die heilig zu halten >»isber als Ehrenpflicht
ztvilisietter Nationen galt.

Nachdem >vir bereits mit Abscheu von den Schänd-
lichkerten jener englischen Seeleute hören mufften , die,
rls Frauen verkleidet , durch Hilferufe und Angstgebür-
den Seenot vortäuschten und den Gegner herbeilockten,
um dann entweder das Feuer auf ihn zu eröffnen
oder gar eine als Baby maskierte Bombe in sein Boot
;u schleudern, erhalten wir nun neuerdings die Nach¬
richt, daß von den Engländern Rettungsboote mtt als
Matrosen verkleideten Puppen ausgesetzt werden , die
dann frei herumtreiben . An diesen Rettungsbooten
sind 'Dünen befestigt. Auch werden Minen selber als
Figuren verschiedenster Art verkleidet und ausgesetzt.
Diese Höllenpuppen  sollen die U-Boote herbei¬
locken und sprengen . Leider soll dieses verbrecherische
Verfahren schon Erfolge aufzulveisen haben.

Welch grausige Ironie : daß unseren braven U-
Bootleutcn , die seit Fallen die schinählichstenBeschimp¬
fungen durch die feindliche Oeffentlichkeit erdulden
mußten , nun gerade eine Falle gesteltt wird , die es
auf ihren Edelmrtt absieht , den sie trotz aller Gefah¬
ren und Schmähungen sich immer bewahtt haben . Und
Wie zuversichtlich rechnet England , das sie als Räuber
und Mörder vertft' tt - , - b- i> oe^ade mtt diesem Edel¬
mut ! < . ■' -. /l A : '. .fi..1 a

Erfolgreiche deutsche Gegen¬
angriffe.

ber 19̂ " (WTW)"^ Hauptquartier den 15. Septeup
Westlicher Kriegsschauplatz.

w  He « -s«r,^ e Kronprinz RnPPrecht: Bvider'eitL
des La Bassee-Kanals wurden Teilangrifse des Feindet
abgewresen.

Bei Havrincourt griff der Engländer von neuem
an . Sein erster Ansturm drückte uns vom Ostrande
von Havrmcourt zurück. Tagsüber mehrfach wieder-
holte Angriffe ^ ~
faßtes Feuer
am Sonnabend - ...
Kampf g-hnltenen Linien brachte. Der Feind erlitt
hier schwere Verluste und ließ etwa 100 Gefangene
rn unserer Hand.
« Heercs- r« Boeh« . Mäßige Arttllerietättgkett.
^orfloße des Femdes am Omignon-Bach wurden abae-wiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Die Armee der
Generals von Carlowitz stand zwischen Ailette und
Arsne wieder rn schwerem Kampf . Nach mehrstündiger
Feuervorberettung griff der Franzose sett frühe,n Mor¬
gen mrt starken Kräften an . Beiderseits der Ailette
wurde er von hannoverschen und braunschweigischen
Truppen abgewiesen . Brandenburger und Gardereai-
menter haben nach 9 schweren Kampftagen an denen
der Gegner fast täglich versuchte sich in den Besitz
der Höhen ostlrch von Vauraillon zu setzen auch gestern
wiederum vier durch stärfftes Artillerie - und Minen-
werfer .euer vorbereitete Angriffe in hartem Nahkampf
teilweise im Gegenstoße zum Scheitern gebracht. Das
^ " ^ EAe-Regiment Nr . 20 unter Führung des Ma-
Ivrs Milisch zeichnete sich hierbei besonders aus . Uebec
die Höhe östlich von Lauffaux stieß der Feind in den
Grund von Allemant vor . Unser Gegenangriff brachte
ihn hrer zum Stehen . Zwischen Sanch und Vaillr
brachen dre mehrfach teilweise mit Panzerwagen vor¬
getragenen feindlichen Angriffe vor unseren Linien
zusammen.

Erkunder durchschwammen östlich von Vailly den
Aisne -Kanal und brachten vom Süduser Gefangene
zurück. Südlich der Aisne griff der Franzose in
der Hauptsache mit Senegalnegern zwischen Revillon
und Romain an . Trotz schwerer Verluste die der
steind de, vergeblichen Angriffen am Vormittage er¬
litt , stteß er am Nachmittaae nach starker Feuervorbe-
rertung von neuem vor . Wir schlugen den Feind zu¬
rück und machten mehr als 100 Gefangene.

Heeresgruppe Gattwitz : Beiderseits der Straße
Verdun —Etain scheiterten Vorstöße des Feindes . Zwi¬
schen der Cotes Lorraine und der Mosel Vorfeldkämpfe
vor unseren neuen Linien . Der Feind , der teilweise
mtt Panzerwagen gegen sie in Teilangriffen vor¬
stieß, wurde abgewiesen . Die Arttllerietättgkeit blieb
auf Störungsfeuer beschränkt, das in Verbindung mit
den Jnsanteriegefechten zeinveilia auflebte.

Wir schossen gestern 9 feindliche Ballone und 4L
Flugzeuge ab.

Der Erste Generalquartterrneister ^ Ludendorff.
/

Eine Luftschlacht
Trotz Sturines , niedrigster Wolken und Regen¬

schauer entbrannte am 12. Sept . über dem Schlacht¬
feld« ein erbtttertes Luftringen . Die Ueberlegenheit
nar auch hier wieder durchaus auf deutscher Sette
siriter dem Schutze unserer Jag ' ieger konnten die Ar-
bettsflugzeuge ihre Aufgaben ie erhebliche Belästi¬
gung durch den Gegner lösen , üüt Gewehrfeuer und
etnem Hagel von Wurfgranate lämpsten sie aus nie¬
drigster Höhe gegen feindliche eserven, marschierende
gruppen und Wagenkolonnen , iie der Front zustteb-
ien . Zum Angriff vorfahrend . Tanks wurden wie-
oerholt durch Geivehrfeuer und Wursininen aus der
Lust angegriffen . Jnfanteriefli r stellten während
des ganzen Tages den Verlauf der vorderen Linien fest
und aaben der rrükruna wich<-^k> Meldnnaen über

Vas finge öer Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mttford.

Teuffch von M . Matter.
(Nachdruck verboten.)

Willem Fanning war eine stolze, furchtlose Natur,
aber der Gedanke, daß er durch die Schlechtigkeit eines Mit¬
menschen. den er für seinen Freund gehalten, an dieser
öden, gottverlassenen Stätte elendig verschmachten sollte
wie ein Tier der Wildnis , dieser Gedanke rüttelte an sei¬
nen starken Nerven und machte sein mutiges Herz erbeben.
Warum hotte er auch diesem Manne vertraut , warum hatte
er nicht auf Marians Warnung gehört ? Frauen haben
eine so scharfe Beobachtungsgabe ; sie erkennen den Charak-
ter eines Menschen oft viel rascher und beurteilen ihn rich¬
tiger , als es der Mann vermag.

Doch all diese Erwägungen kamen jetzt zu spät. Er
war unrettbar verloren und mußte sich mit seinem schreck¬
lichen Schicksal abfinden, so gut er konnte.

»Heda, Fanning !"
. Der Angeredete zuckte jäh zusammen, als der Klang

dieser Sttmme sein Ohr ttas . Er zögerte einen Moment
bevor er antwortete , und dann kam nur ein einziges Wort
über seine Lippen: . Nun ?"

»Ich möchte etwas mit Euch besprechen."
Warum zeigt Ihr Euch nicht?" war FannkngS miß-

ttaulsche Entgegnung , denn der feige Verräter hielt sich ge-
flissentlich außer Sehweite . Auch jetzt ließ er die Frage
deS anderen unbeachtet und rief in kurzen, hastigen Sätzen
hinab:

»Hört mal. Kamerad ! Ihr müßt es wohl gemertt ha¬
ben. — ich bin einer, dem es gewalttg am nöngen Klein-
geld fehlt. Könnte nie genug davon besitze« ; ganz das
Gegenteil von Euch. Habt es mir ja selbst gesagt."

»Weiter !"
»Hm — Ihr meintet , mäßiger Reichtum würde euch

genügen. Den habt Ihr . Bei mir liegt die Sache anders.
Ich brauche viel, sehr viel."

Er machte eine Pairse . da aber keine Antwort er-
folgte. fuhr er fort : »Also, kurz und gut, ich will Euch
einen Vorschlag machen. Jeder von «ns behält , was er bet
sich hat. - -

.Nein !"
»Na. na . alter Junge , seid doch vernünftig ! Ihr wißt

ja eigentlich recht gut. weshalb mir jo viel am Gelbe gele¬
gen ist. Nur um Violets willen, das schwöre ich euch! Ick,
hatte wirttich keine Ahnung , daß Ihr auch ein Auge auf
das Mädchen geworfen hattet , aber da die Kleine sich für
mich entschieden und Ihr Euch — das muß ich zugestehen
— trotzdem bisher so nobel gezeigt habt, so seid auch jetzt
großmütig genug, ihr Glück zu begründen. Laßt uns von
diesem Augenblick an miteinander quitt sein und zwar in
der Weise, daß jeder behält , was er hat . Vielleicht seid
Ihr dabei sogar irr Vorteil , denn Ihr habt sicher mehr
Steine gesammelt wie ich. Gebt mir also Euer Ehrenwort,
daß Ihr einwtlligt , und dann laste ich das Seil gleich hin¬unter ."

Was für ein seltsamer Charakter dieser Mann war!
Er vertraute blindlings der EhMchkeit deS andern , wäh¬
rend er selbst, hätte er sich an besten Stelle befunden, nicht
einen Moment gezögert haben würde , sein gegebenes Wort
zu brechen und sich sein Recht, wenn nötig , mit Gewalt
zu erzwingen.

»Wenn ich mich aber weigere ?" versetzte Fanning mit
großer Ruhe.

»Wenn ?" war die halb überraschte, halb ärgerliche
Antwort . »Ja . dann helfe ich Euch auf keinen Fall her¬aus !"

»Nun gut, ich — weigere mich, auf Eure Forderung
einzugehen."

Der entschloflene Ton . der aus seinen Motten flang,
ließ keinen Zweifel über den Ernst der Erllärung auf-
kommen. Das erkannte Selwhn recht Wohl; auch wußte
er aus Erfahrung , daß dieser harüöpsige Bur von einem
einmal gefaßten Entschluß nicht abzubringen war.

»Wenn Ihr das tut . Fanning, " rief er ungeduldig
hinunter , „so begeht Ihr einfach Selbstmord ."

»Und Ihr das erbärmlichste Verbrechen, das je erson¬
nen ward, " gab Fanning ernst zurück. »Mögt Ihr es mir
glauben oder nicht, ich möchte jetzt nicht mit Euch tauschen.
Lieber stehe ich hier im Angesicht des TodeS — ein recht¬
licher Mann , als an Eurer Stelle , daS Gewissen mit der
fluchwürdigsten Judasiat belastet ! Und." fügte er mit ex-

Stimme hinzu, »achtel wohl auf meine Worte:

Was auch geschehen mag, Ihr werdet nie die Früchte
Eures schändlichen Verrates genießen !"

Tiefes Schweigen folgte diesen Worten . Erst nach
Verlauf mehrerer Minuten hötte Fanning wieder seine«
Namen rufen.

So gebt doch endlich nach, Fanning !" drängte Sel-
~ " vernünftig undwyn mit sichtlicher

sagt ja !"
Ungeduld. »Seid

»Niemals !" flang es kalt und entschlossen zurück. „Ich
brn nie ein habgieriger Mensch gewesen. Selwhn , und mein
ärgster Feind kann mir nicht nachsagen, daß ich je einen
andern übervorteitt hätte . Auch war ich sttts bemüht, nach
festen Grundsätzen zu handeln , und indem ich mich weigere,
auf Eure schurttsche Bedingung einzugehen, folge ich nur
dieser Gewohnheit . Und nun laßt mich noch eins hinzu¬
fügen. Moritz Selwhn ! Ich stehe allein in der Welt, nichts
fesselt mich an diese Erde . — ich kann also mit meinem
Leben machen, was ich will . Nun wohl , ich opfere es lie¬
ber, als daß ich gegen meine Grundsätze handele. Ihr
aber, von dem Augenblicke an , daß Ihr diesen Ott ver-
laßt , werdet keine ruhige Stunde mehr haben. Die Er¬
innerung an das , was Ihr heute getan , wird Euch verfol¬
gen bis inS Grab . Mit all Euren Schätzen werdtt Ihr
der ärmste, elendeste Mensch sein. Und deshalb , ttn An-
gesicht des Todes , vermag ich noch, Euch zu bemttleiden !"

Wieder folgte ttefeS Schweigen diesen ernsten Worten,
die einen nm so größeren Eindruck machen mußten . alS fie
ohne jeden Anflug von Groll oder Zorn gesprochen wor¬
den waren . Trafen ft« den Judas ins Herz?

Ein leises Rascheln in der Lust «nd m Fanning-
Füßen strg das Sett . Doch er streckte die Hand dar¬
nach auS.

»Vorwärts, atter Junge ." rief Selwhn. Wer de» Fe» ,
rand blickend. in scheinbar herzlichem Ton. ^Fch habe ja
nur Scherz mtt Euch getrieben. Wollte mal sehen, wie Ihr
ein«r lufstgen Scher, anfft̂ . « a. vettensett schlecht, da»
muff ity fUAM,

Kopffchüttelrch ft« Fannttm einen Schritt zur« .
»Ihr möchttt mich wohl^ neller ins Jensei« »

fördern," sagte er mit bitterem Ätcheln. „« sollte mich
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Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  13 . September. Amtlich wird verlautbart:

Auf dem italienischen Kriegsschauplatzsehr rege Av-
Mlerie-, Erkundungs- und Fliegertätigkeit. Der Chef
des .Generalstabes. _ , .. 4 ^

Eine Friedensaussprache ^
vorgeschlagen.

Oesterreich an alle SriegfSH-re»*«».
Der österreichisch-ungarische Gesandre m Vern hat

Sonnabend mittcig um 1 Uhr den Vertretern der feind-
lrchen Regierungen eine Note überreicht, in der sämt¬
liche kriegführende,: Mächte zu unverbindlichen Be»
sprechungen an einem neutralen Orr ausgefordert wer¬
den Gleichzeitig wurde die Note den verbündeten
Mach' en in Berlin , Softa und Konstantinopel über¬
reich: und den neutralen Regierungen zur Kenntnis
übermtttelt . Die Note geht davon aus , daß bei allen
Kriegführenden eine Stimmung herrscht, welche die
Erörterung des Friedensproblems nicht mehr aus»
schließt. Eine ernste Aussicht durch die Fortführung
der Diskussion über das Friedensproblem zu einem
gtei zu gelangen, besteht nicht.

„Jede Kundgebung der führenden Staatsmänner
ivtrd, sowie sie stattgefunden hat und auch ehe die
zuständigen Stellen der Gegenseite daraus erwidern
können, zum Gegenstand einer leidenschaftlichen oder
übertreibenden Besprechung unverantwortlicher Ele¬
mente. Aber auch die verantwortlichen Staatsmän¬
ner selbst veranlaßt die Besorgnis, die Interessen der
Kriegführung durch ungünstige Beeinflussung der Stim-
lliung in der Heimat zu gefährden und dre eigenen
letzten Absichten vorzeitig zu verraten , zum Anschlä¬
gen hoher Töne und zum starren Festhalten cm extre¬
men Standpunkten ."

Als einen Weg zur Annäherung schlägt nun Oester¬
reich den Regierungen aller kriegführenden Staate«
oot,  zu einer vertrauliche» unv unverbindlichen Uns-
wrache über die Grundprinzipien eines FriedeMchluf-
ses in einem Ort des neutralen Auslandes
»nd  zu einem nahen Zeitpuntte Delegierte zu emtsen-
Dtm. die beauftragt wären , die Auffassung ihrer Re-
gienmgen über jene Prinzipien einander bekannt zu
geben, analoge Mitteilungen entgegenzunehmen, sowie
offene und freimütige Aufklärungen über alle jene
Punkte, die einer Präzisierung 1>edürfen, zu erbitten
und zu erteilen ."

Ueber die Art , wie Oesterreich sich diese Aus¬
sprache denkt, sagt die Note noch:

„Die Kriegshandlungen erführen keine Unterbre¬
chung, die Besprechungen gingen auch nur soweit, als
sie von den Teilnehmern für aussichtbietend gehalten
würden. Für die vertretenen Staaten könnten daraus
d'ine Nachteile erwachsen; weit entfernt zu schaden,
müßte ein solcher Gedankenaustausch für die Sache
»es Friedens nur von Nutzen sein. Was das erste Mal
»icht gelingt, kann wiederholt werden und hat viel¬
leicht mindestens schon zur Klärung der Auffassung« :
»eigetragen.

Berge von alten Mißverständnissen ließen sich weg-
cäumen, viele neue Erkenntnisse zum Durchbruche brin¬
gen, Ströme von zurückgehaltener Menschenfreundlich¬
keit würden sich lösen, in deren Wärme alles Wefent-
liche bestehen bliebe, dagegen manches Gegensätzliche
»erschwinden würde, dem heute noch eine übermäßige
Bedeutung beigemessen wird.

Nach unserer Ueberzeugung sind alle Kriegführen-
Sen es der Menschhett schuldig, gemeinsam zu unter¬
suchen. ob es nicht jetzt nach so viel Jahres eines
»pfervollen, jedoch unentschiedenen Kampfes, dessen
zanzer Verlauf aus Verständigung weist, möglich ist,
vem schrecklichen Ringen ein Ende zu machen."

* . ~r—1•
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allgemein um einer gewissen vesorgren Menoe enr-
, gegengenommen. Man befürch von chm bei einem

Mißlingen einer: Schaden für ' nufere Interessen . Der
Vorschlag geht im Prinzip nicht weiter als der des
Ärafen Hertling im Haushaltsausschuß des Reichs¬
tages am 12. Juli 1918. Damals hatte der Feind nur
hohn. Warten wir ab, was er jetzt tut . Ganz gewiß
sind unsere großen Abwehrerfolge im Westen die beste
Friedenspropaganda , die wir betreiben können. -_ mi4  ;

Allgemeine KriegsnachrichLen.
Brasilien erklärt Oesterreich den Krieg.

In Washington ist die' Nachricht eingetrosfen, daß
Brasilien  die diplomatischen Beziehungen zu Oester-
ceich-llngarn abgebrochen und erklärt hat, daß zwi¬
schen den beiden Ländern der Kriegszustand einge¬
treten ist.

Eine diplomatische Mtion in Petersburg.
Am 4. September hat in Petersburg eine Konfe¬

renz der neutralen Staaten stattgefunden, an der auch
der deutsche Generalkonsul und der österreichische Vize¬
konsul teilgenommen haben. Die Konferenz beschloß,
bet dem Präsidenten der Kommunen des nördlichen
Gebiets Sinowjew zu intervenieren . Dies geschah denn
auch. Die Diplomaten wendeten sich an die Ver¬
treter der Ratsregierung mit dem Ersuchen, den Ge¬
walttaten , Hinrichtungen usw. ein Ende zu machen.
Sie machten darauf aufmerksam, daß die letzten Er¬
eignisse in Petersburg geeignet seien, die ganze zi¬
vilisierte Welt zu entrüsten. Der Präsident der nörd¬
lichen Kommunen erklärte, daß der Zentralregierung
in Moskau über den Besuch der diplomatischen Ver¬
treter und über das von ihnen dargelegte Ersuchen
Bericht erstattet werden würde. , . ,

:: Die Parteiführer bei Herrn v. Hintze. Ter
Staatssekretär des Aeußern . Herr v. Hintze, empfing
am Sonnabend die Parteiführer zu längerer Aus¬
sprache über die Wiener Friedensnote.

i ,-r Zwischen Waas und Mosel.
Unsere als spitzer Winkel zwischen Maas und

Mosel, an kleiner Stelle auf das Westufer der Maas
übergreifende Stellung war ein Ueberbleibsel unseres
Bewegungskrieges aus dem Beginn des Ringens. Pon
Norden durch die Festung Verdun, von Süden durch
die Festung Toni mit ihren Sammelräumen für Trup¬
pen und Kriegsmaterial ständig bedroht, war ihre
Räumung bereits seit Jahren beschlossen. Eine größere
Schlacht in diesem spitzen, von drei Seiten bedroh¬
ten Winkel auszusechten, erschien kaum möglich, und
der Wert der Spitze von St . Mihiel war in dem
Augenblick für militärische Zwecke geschwunden, wo wir
unseren Angriff auf Verdun aufgaben. Den oben er¬
wähnten Erwägungen entsprechend, war denn auch seit
langer Zeit die Grundlinie des spitzen Winkels ausge¬
baut worden, um bei der Zurücknahme der in die¬
sem stehenden Truppenteile eine gerade, für die Ab¬
wehr geeignete Front unter Ersparen von Mannschafts-
Personal zu gewinnen. Die neue Stellung kann sich
weit besser auf das dahintergelegene Metz stützen als
die bisherige. Was den in unsere Räumungsbewegung
fallenden Angriff des Feindes anbelangt, so werden
die Amerikaner, die zwischen Maas und Mosel angrei¬
fend, auf den Flügeln abgeschlagen, aber in Rich¬
tung auf Thiauconrt einzudringen vermochten, zwei¬
fellos Gefangene gemacht haben, erkannten aber schnell,
daß weiteres Vordringen aussichtslos war. Zum Ge¬
lingen der Bewegung trug wesentlich bei, daß der
rechte Stützpunkt aus den Combreshöhen und südlich
davon durch österreichisch-ungarische Regimenter tapfer
gegen die Angriffe der Franzosen gehalten wurde.
Unser Plan der Aussparung schwieriger und überflüs¬
sig gewordener Frontteile durch Verkürzung ist durch
die eingenommene Riegelstellung jedenfalls gefördertworden.

Ml \ ,>5vi
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Var / luge der Nacht.
Tine Erzählung aus Transvaal von I . B. Mitford.

i , U. Deutsch von M. Walter.
#31 (Nachdruck verboten.)

»Nein, ich schwöre, daß ich da- nicht tun werde!' be¬
teuerte Selwyn. »Mensch, könnt Ihr denn nicht eine kleine
Neckerei verstehen? Wahrhaftig, ich habe Euch nur ein
wenig zum Narren gehalten, weiter nichts.'

Fanning glaubte dem Berröter natürlich keine Silbe,
meinte aber den Grund zu dessen veränderter Handlungs¬
weise herauSgeftmdenzu haben. Ohne Zweifel war Gel-
whn einer mächtigen Versuchung erlegen, hatte sich jedoch
dann eines Besseren besonnen und den ganzen Vorfall als
einen unschuldigen Spaß hingestellt. So urteilte der ehr-
liche.Bur, was fteiüch nicht hinderte, daß fein Mißtrauen
gegen de« Gefährten rege blieb. Mehr als einmal, wäh¬
rend er sich am Seil hinaufarbeitete, erwartete er, daß er
jählings in die Tiefe stürzen würde, er gelangte jedoch
glücklich an den Rand des Kraters.

»Bet Gott! Ihr seid ein kurioser Mensch!' begrüßte
ihn Selwyn mit gezwungenem Lachen, verstummte aber,
a» er deu kalten, finsteren Lüsdruck in FanningS Gesichtbemerkte.

»Ich wünschte, ich könnte an Euren»Scherz' glauben.'
sagte der Gerettete ernst, . doch ich vermag eS nicht , rd
sage es Euch frei heraus. Wißt Ihr wohl, daß Ihr un¬
barmherzig gelyncht worden wäret, wenn Ihr an irgend
einem Lagerplatz der Goldsucher solch einen Stteich ausge-
führt hättet? Rein, unterbrecht mich nicht!' fuhr er fort,
als der andere nochmals de« Versuch machte, stch zu recht-a «.»Eure Handlungsweise ist auf»einen Fall zuldigen. trotzdem will ich mein Wort nicht znrück-
nehmen und unfern Verttag Hallen: gleicher Gewinn für
beide. Eine Bedingung jedoch muß ich daran knüpfen.'

»Und die heißt?' ftagte Selwyn, dem diese Ausein¬
andersetzung wenig zu behagen schien.

»Daß Ihr mir das »Auge der Rächt' berausgebt.
Seht, Selwyn. ich habe mein Geheimnis mit Euch geteilt.
Euch zum reichen Mann gemacht und Euch Vertraue« ge¬
schenkt wie einem Bruder, indem ich den Schatz in Suren
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sollen, weil Ihr dadurch in zu große Versuchung geführt
lvurdet. ES ist daher besser, ich nehme ihn bis zur Teilung
selbst in Verwahrung.'
_ »Unsinn!' wehrte Selwyn ab. »Sr ist bei mir so
sicher aufgehoben wie bei Euch.'

Fanning verlor jetzt die Geduld. „Euer Zögern be¬
weist mir deutlicher als alles andere, welche Absicht Ihr
gegen mich hegt,' sagte er kurz und scharf. »Gebt den
Stein her!'

»Und wenn ich es nicht tue?' war die ttotzige Frage.
»So wird einer von uns diesen Platz nicht lebend ver¬

lassen.'
Der drohende Ton. der aus Fannings Worten klang,

und noch mehr der finstere, entschlossene Ausdruck in seinen
Züge« machten Selwyn stutzig. Er hatte den Gefährten
bisher nur von der gutmütigen Seite kennen gelernt; daß
derselbe so schroff austreten könne, hatte er nie gedacht.
Während einer Sekunde war er geneigt, dem Verlangen
Fannings nachzugeben, doch dann gewann seine Habgier
und seine Selbstsucht rasch die Oberhand.

»Bildet Ihr Euch etwa ein, ich ließe mich durch
Drohungen einschüchtern?' ries er herausfordernd.

Sie standen jetzt Auge in Auge gegenüber— der eine
fest und entschlossen, der andere finster, ttotzig — Jeder
bereit, sein Leben für sein Recht in die Schanze zu schla¬
gen. Aber während Selwyn ausschließlich von seiner
Habsuchtz« dem Kampf gedrängt wurde, handelte es stch
für Fanning nur um die Aufrechterhaltnng seiner Prin¬
zipien. um die Wahrung seiner Selbstachtung, denn im
Grunde widerstrebte ihm dieser häßliche Ttreit um des
Mammons willen.

In drohender Haltung, die einzigen lebenden Wesen
auf der einsamen Bergeshöhe, standen die beiden Männer
da. als Selwyn plötzlich einen Schreckens ruf ausstietz:
»Großer Gott! Da kommen ste!' stammelte er erbleichend,
und dann schoß er wie ein Pfeil der Stelle zu, wo die
Pferde gesattelt «nd marschbereit aus ihre Herren
warteten.

Fanning wandte stch um. Don der entgegengesetzten
Sett. des Berges stürmte ein Hausen wilder Gestalten
mit lautem Gekreisch heran. Waren es Affin? Ja , asfin-
Hwiii «Müüngs. aber doch— Mensche».

Vermischtes.
Eine Schlacht in Petersburg?

In Stockholm geht das Gerücht, in den Straß«
^ . Petersburg habe eine Schlacht begonnen. An
verschiedenen Orlen sind Brände beobachtet.
> TUlF <f er Korrespondenz in Bern berichtet
der Generalkonsul und einige französische Offiziere,
die an der Verjchworung teilncchmen und verhafte«
werden sollten, flüchteten in das Gebäude de» « ve»
^Eschen Konsulates das jetzt unter norwegischem
schütz stehe und in dem sich auch viele andere vev-
dächtrge Personlichketten befänden.

tk. Die kleinsten deutschen Gemeind« gibt «»
zwerfeilos in Schleswig-Holstein, und zwar auf den
Hallrren nn ) ^ nseln an der Westküste unserer Nordmark.
>̂ ie ^>allrgg gemein de Süderoog hatte 1909 acht Be-
wohner und ihre Schule wird von drei Kindern besucht.
£ £ ZEinde Nordstrandischmoor zählte 12 Köpfe,
ihre schule steht völlig leer. Gröde hat jetzt 25 Be¬
wohner und 5 Schulkinder. Oland hatte 1909 50
Bewohner und 3 Schulkinder. Die Gemeinde Rantrum
?rUt 3a^ te  Bewohner und 8 Schulkinder
Aehnlich lagen die Verhältnisse in List und Ellenbogen
-ns Sylt . Dorr wohnen 59 Menschen und ihre Schul«
wurde von 11 Kindern besucht.

■** Gestempelte Unterkleider. Infolge der scharfen
Ueberwachung des Grenzverkehrs an der deutsch-hol-
ländischen Grenze ist es fast unmöglich geworden, noch
Schmuggelwaren über die Grenze zu bringen. Die
Schmuggler wandten nun die List an, daß sie in Hol¬
land neue Kleider, namentlich hochwertige wollene Un-
terklerder. anzogen und dann aus Grund ihrer Pässe
dre Grenze unter den Augen der Beamten überschrit¬
ten. Die holländischen Behörden kamen aber bald
hinter diese List und nahmen den Schmugglern die
Kleider ab. So wurden in den letzten Tagen 14
Fraueir die Unterkleider abgenommen. Den zahlreichen
holländischen Arbeitern und Arbeiterinnen , die täg¬
lich die Grenze überschreiten wird seitens der hol¬
ländischen Zollbehörde ein Stempel in die Kleider ge¬
drückt. Sie dürfen dann nuri n den gestempelten
Kleidern die Grenze überschretten.

** Glockensturz. Bei der Glockenabnahme am Rat¬
hausturme in Greiffenberg löste sich, als die Glocke
über die Turmkuppel frei zu hängen kam, ein Brett
und ftel herab. Um von demselben nicht getroffen
zu werden, verließen die Arbeiter schleunigst die auf
dem Marktplatze aufgestellte eiserne Winde, die nun
durch die Last>per abstürzenden Glocke in die Höhe
geschleudert wurde, während die 11 Zentner schwere
Glocke aus schwindelnder Höhe in die Tiefe sauste,
unter sehr starkem Getöse ein großes Loch in das
Pflaster riß und in viele weit umherfliegende Stücke
zersprang. Glücklicherweise wurde durch die Glocken¬
stücke sowie nachstürzende Balken niemand verletzt.
B ** Aus dem Schlafe in den Tod. Auf der Bahn-
strecke Dusseldorf-Duisburg ereignete sich ein schwerer
llnglückssall. Ein Reisender bemertte nördlich Anger¬
mund, aus dem Schlafe erwachend, daß er über sein
Ziel htnausgefahren sei. Der Mann stürzte zur Tür und
sprang hinaus . Reisende meldeten in Duisburg den
Vorfall und teilten mit , daß nach ihrer Ansicht der
Mann verunglückt sei, weil sie Schreie gehört hät¬
ten. Die Leiche wurde erst am folgenden Morgen
Ims dem Bahnkörper gefunden.

** Tödlicher Strom durch die Erde. Ein schwerer
llnglücksfall hat sich auf der Straße nach Müllhofen
^ ..^ Mherm ereignet . An einem Leitungsmast der
-lektrischen Starkstromleitung waren anscheinend die
Isolatoren nicht mehr in Ordnung. Der elektrische
Strom wurde in die Erde geleitet, und als ein mit
Dung beladenes Fuhrwerk über die Stelle fuhr, wurde
^s vom Strom getroffen. Die Leiterin, ein junges
Mädchen, ist tot , desgleichen das aus zwei Kühen
gestehende Gespann. ''

24. Kapitel.
Auf Leben und Tod.

Das plötzliche Austauchen der von Selwyn so gefürch¬
teten Buschmänner machte dem Streit der beiden Glück«,
stiger ein rasches Ende, denn im Angesicht deS gemein¬
samen Feindes mußte jede Uneinigkeit in den Hintergrundtteten.

Um zu ihren Pferden zu gelangen, mußte» ste noch
etwa zweihundert Schritte aufwärts steigen, während ihre
neben stch den hilflosen Kameraden, der nicht zu gehe« ver-
Verfolger bergab jagend bedeutend schneller vordrangen
und nahe daran waren, ihnen den Weg abzuschneiden. ES
gelang jedoch Fanning, dies zu vereiteln und die leicht- ,
füßige Bande für einige Zeit zurückzuscheuch« . indem er
seine ihr Ziel nie verfehlende Büchse auf ste abschoß. Mit
lautem Geheul flogen die braunen Teufel auseinander, sich
über die umliegenden Felsen verteilend, aber in bedenk-
licher Weise immer näher rückend. Gleich Dämon« lpra«-
gen und hüpften die abstoßend häßlichen, halbnackten Wik-
den über das umherliegende Geröll, ihre Sperre schwin¬
gend und die totbringendeu Pfeile ans den Boden legend.

Schnaufend und keuchend hatte Selwyn sein Pferd er¬
reicht und sich in den Sattel geschwungen. Fanning folgte
seinem Beispiel. Er war im Gegensatz zu dem Engländer,
der gänzlich den Kopf verloren, ruhig und besonn« ; mit
Narem Auge überschaute er die Situation und erwog d«
geeignetsten Fluchtplan. »Wir müssen durch die Felfir^
rinne hinunter,' rief er seinem Gefährten zu. »Wir Nid-
nen zwar den Hals dabei brechen, aber— eS ist unser eb*
ziger Ausweg.'

i I 1 1f • (Fortsetzung folgt* !;
■Ui l .IU  UM UL-: ~ , ,̂ J_; iri,.,U  ijcM!

Lesefrilchke.
A

Ein gesundes Alter ist zugleich lebensfroh. Gelbst»
mord ist verabscheuungswürdig, gegen die menschlich« Na¬
tur und wider den mächtigsten, im geringsten Ner rege«
Trieb des Lebens: denn kein Tier tut jich selbst «t» ,

:! L_ l . : '- .. Ul i*.. . tt• ... .. .. . > t &i <j . ti J f • •ütitj
i Leid V».



Aus aller Welt.- -
** tim ei« paar « apfel. Der bei dem Dekorateur

Richard Lehmann in Schwiebus beschäftigte Lehrling
Koberling hatte aus dem Garten seines Meisters einige
Tüpfel gestohlen. Als matt ihm deÄveg-n mit einer
Anzeige drohte, lief er nach dem Galgenbäcge und er»hangte sich.
«W beim RcickManzler. Am
Donnerstag nachmittag wurde di« Generalkommission
der sozrafdemokratrschen Gewerkschaften aus ihren drin»K nWunsch hrn vom Reichskanzler empfangen.Dierkschaftler erbaten Auskunft über den Stand der
Ernährung S- und der Wahlrechtsftage.

** Drei Kinder vom Blitz erschlagen. Auf der
Landstraße zwischen Mehlem und Rolandswerth (Bez.
Koblenz) wurden vier unter einem Baum geflüchtete
Kmder vom Blitz getroffen. Ein Junge und zwei Mäd»
fyan  wurden getötet, ein Kind wurde schwer verletzt.

** Ein mysteriöser Todesfall, von dem sogar nocy
nicht feststeht, ob es ein Mord ist, ereignete sich im
Eisenbahnzuge von Magdeburg nach Halberstadt. Die
N8jährige Tochter Johanne des Obersekretärs Müller
starb während der Fahrt in einem vollbesetzten Abteil
an Bergiftungserscheinungen. Wie sich herausstellte.
hatte sie in Magdeburg mit einem beim Freiwilligen
Sanitätsdienst beschäftigten Herrn ein Verhältnis , von
dem sie erfahren hatte, daß er bereits verheiratet
sei. Rach dem Zerwürfnis waren beide in den Zug
gestiegen, den er aber bald hinterher wieder verneß.
Während fesffteht, daß die Vergiftung des Mädchens
durch Einnahme von ärztlich verordneten Tabletten
in zu großer Zahl auf einmal erfolgte, ist noch zwei¬
felhaft, ob der seltsame Tod durch Mord des Lieb¬
habers oder Selbstmord erfolgt ist. Wie verlautet,
soll sich der junge Mann , als er den Zug verließ,
vor die Räder geworfen haben.

**  Kuhhäute in der Wurst. Der Metzgermeister
Fehrenbach in Heidelberg hatte sich vor Gericht zu
verantworten , weil er Kuhhäute in die Wurst ver¬
arbeitet hatte. Er gab als Grund dafür an, daß er
sie als Bindemittel benutzt hätte. Aus diesem Grunde
wurde ihm das Geschäft geschlossen. Zu der jetzigen
Verhandlung waren drei Sachverständige geladen. Sie
wiesen darauf hin, daß die Verwendung von Häuten
zu Wurst nicht zulässig sei. Das Gericht sprach eine
Strafe von drei Monaten Gefängnis und 300 Mark
Geldstrafe aus. »

**  Ein 14jähriger Lebemann im Badeort. Ein
junges Bürschchen im Alter von 14 Jahren , das sich
in den letzten Tagen im Bade Reinerz aufhielt, warf
nur so mit dem Geld« umher. Er bezahlte an einzel¬
nen Zechgelagen, zu denen sich schnell ein großer
Freundkreis fand, 300 bis 500 Mark. .Als die Polizei
dem jugendlichen Krösus näher au< die Finger sah,
pellte es sich heraus, daß der Knabe, der Sohn
eines Briefträgers aus Gleiwitz, seiner Mutter mit
i2500 Mark durchgebrannt >var . Inzwischen hatte er
seiner Mutter brieflich mitgeteilt, daß er sich erträn¬
ken würde, doch wurde dieser Plan durch seine Ver¬
haftung vereitelt. Der Vater des kleinen Defraudan¬
ten steht seit vier Jahren im Felde.

** Explosion eines Schmelzofens. In Heiders¬
bach erfolgte in der Metallgießerei von Greiner eine
Explosion des Schmelzofens. Dabei wurden drei Per¬
sonen schwer und zwei leicht verletzt. Es besteht Hoff-
nung , die Schwerverletzten am Leben zu erhalten.
Das Gießereigebäude wurde die die Explosion schwerbeschädigt.

** Ein heilsames Abschreckungsmittel für Felvvicbe
«nd solche, die es werden wollen, wenden zahlreiche
Gemeinden des vorderen Odenwaldes an. Rücksichtslos
wird der Name eines jeden ertappten Obst- bezw.
Felddiebes durch die Ortsschelle der Einwohnerschaft
bekannt gegeben, eine Methode, die sich bisher als
durchaus brauchbar erwiesen hat, zumal ein durch
die Ortsschelle gebrandmarkter Dorfgenosse mit Argus¬
augen bewacht wird, er mag seine Schritte lenken,
wohm er will.

Gerichtssaal.
5l  Erst Zuchthaus, bann Todesstrafe. Pom Kriegs¬

gericht Kleve war der Vizefeldwebel Schmilensky wegen
Mordversuches an feiner Eheftau zu 15 Jahren Zucht¬
haus verurteilt worden. Bon einer Verurteilung we¬
gen Mordes war Abstand genommen worden, da das
Gericht die Möglichkeit eines Selbstmordes nicht unter
allen Umständen für ausgeschlossen erachtete. Schmi-
lewskh hatte versucht, durch Oeffnen eines Gashahnes
ferne Eheftau mfttels Gas zu töten, und da dieses
»erbrechen mißlang, seine Frau durch 2 Gramm Strych-
nrn. das er sich aus einer Apotheke verschaffte, z«
Tode gebracht. Das Oberkriegsgericht in Münster,
das frch letzt infolge der Berufung des Gerichtsherrn
mrt der Angelegenheit zu befassen hatte, verurteilte
Schmilewskh zum Tode, wobei es als sestgestellt er¬
achtet wurde, daß ein Selbstmord nach der ganzen
Sachlage überhaupt nicht in Frage kommen könne.

Todes- f Anzeige.
Verwandten, freunden unj Bekannten die

traurige Mitteilung, daß mein innigstgeliebter
Mann, unser guter Binder , Schwager und
Onkel

Karl Stiehl
im 42. Lebensjahr, nach langem, mit großer
Geduld ertragenem Leiden sanft entschlafen ist.

In tiefer Trauer:
Fra« Elisabeth Stiehl.

Die Beerdigung findet Mittw ich, den 18.
September , vormittags um 10 Uhr vom

Sterbehause, Langgaffe 38 aus statt.

3: U« eine Ruhepause M erhalten. DaS außer»
ordentlich« Kriegsgericht in Königsberg hat zwei Ar-
beftsburschen, 16 und 17 Jahre alte , wegen Lan¬
desverrats zu 3 beziv. 2 Monaten Festungshaft verur¬
teilt, weil sie in einem für Heereszwecke arbeitenden
Sägewerk den Antriebriemen des Doppelschlittengat¬
ters nachts durch Anschneiden für mehrere Stunden
unbrauchbar machten.' Die beiden Angeklagten hatten
»ngegeben, daß sie lange schwer gearbeftet und den
Riemen nur angeschnitten hätten , um durch die Ein¬
stellung des Betriebes eine längere Ruhepause zu
gewinnen. Trotzdem ist das Gericht zur Verurteilung
wegen Landesverrats gekommen, weil die Angeflagten
wegen Landesverrats gekommen, weil die Angeklagten,
denen bekannt war , daß das Werk für Heereszwecke ar-
beitete, sich bewußt gewesen sind, daß ihre Handlung
der Kriegsmacht des Deutschen Reiches Nachteil zu,
fügen werde. Lediglich mit Rücksicht auf ihre Jugend
und bisherige Unbescholtenheit hat das Gericht den
Angeflagten mildernde Umstünde bewilligt und sie vor
Zuchthausstrafe bewahrt. . , , > ,

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen* sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedrnckt werden.

Bierstadt , den 1. Septb r.
Fliegerangriff.

Sonntag Abend uin 10,7 Uhc fönic d 's Alarmzeichen
der Raketenbatterie von Wiesbaden zu uns herüber. Nach
2% Stunden, in denen die Alarmschüsse mit dem diesmal
heftigen Schrapnellfeuer wechselten, kündeten die Sirenen
und Glockenzeichen den Schluß. Einzelheiten liegen folgen¬
de vor.

Mainz . W. B. In der letzten Nacht fand ein Flieger¬
angriff auf die Stadt Mainz statt. Nach den bisherige»
Feststellungen wurden etwa 13 Bomben auf die Stadt ab-
gewo fen. Es entstand Sachschaden an Häusern, auch eine
Kirche wurde beschädigt. Personen wurden nicht verletzt.
Des weiteren wird gemeldet, daß in Gaualgesheim II
Bomben in freies Gelände abgeworfen wurden, ohne irgend
Schaden anzunchlen.

Frankfurt  a . M- 16. Sept. Gestern abend wurde
die Stadt durch Signalraketen von dem Anflug feindlicher
Flieger in Kenntnis gesetzt. Die Abwehrgeschütze traten
in Tätigkeit, doch haben die Flieger das Weichbild der
Stadt nicht erreicht; die wahllos abgeworfenen Bomben
haben keinerlei Schaden angerichtet.

Nochmaliger Alarm wurde gestern Montag nachmntag
um ^4 Uhr und gestern Abend um %10 Uhc von Wies¬
baden aus gegeben.

Bei dem am Sonntag Abend stattgefundenen Flieger rn-
griff konnte man wieder Beobachtungen machen, die leider
nicht erkennen lassen, daß viele Leute den Ernst der Sache
noch lange nicht erfaßt haben. Die Bergnügungslokale in
der Siadt müssen ja überfüllt gewesen sein, denn sobald
das Signal zum Fliegeralarm ertönte und diese Lokale ge¬
räumt werden mußten, ergoß sich ein wahrer Mensch,nstrom
die Straße nach B. zu. Unreife, oberflächliche Personen
sehen in dem Angriff weiter nichts, als ein großartiges
Feuerwerk; denn bei jedem Krepieren der Geschosse hörte
man ein Lachen, ein Johlen und Gekrisch, das jedem ernst¬
denkenden Menschen auf die Nerven ging. Wenn aach sol¬
che Personen nicht i» direkter Gefahr sind, sollte sie denn
nicht an ihre Mitmenschen denken, denen der Angriff gilt
und die alle Augenblicke von den verderbenbringenden
Bomben zerschmettert werden können. Ganz unverständ¬
lich ist noch, daß immer noch in vielen Hausen (die Höbe
nicht ausgenommen) lustig die Lampen weiter brennen, ohne
abgeblendet zu werd.n. Unsere Polizeibeamten, die dieser
Nacht patroullierten, achten sheinbar auch nicht darauf

* Silber -Hochzeit.  Das Fest ihrer silbernen
Hochzeit feiern heute die Eheleute Heinrich Cramer und
Frau Katharina, geb. Oete, von hier, Erbenheimerstraße
wohnhaft._

Wiesbadener Theate «»
Königliches Theater.

Mittwoch, 18. Mignon. 7 Uhr.
Donnerstag, 19. Drei alte Schachteln. 7 Uhr.
Freitag , 20. Zum 1 Male . Die Schwestern

und der Fremde. 7 Uhr.
Residenz-Theater , Wiesbaden.

Mittwoch, 18. Unter der blühenden Linde. 7 Uhr.
Donnerstag , 19. Familie Hannemann. 7 Uhr.
Freitag, 20. Der junge Zar . 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen-

tagen II,  Sonn - und Feiertags 11 Vs Uhr.
Mittwoch, 18. 4 und 8 Uhr. Abonnements-Konzert

des Kurorch.
Donnerstag , 19. 4 Uhr . Abonnement-Konzert des Kur-

orchesters. 8 Uhr. Fest Konzert.
Freitag, 20. 4 Uhr. Im Abonnement . Militär -Konzert.
_ %8 Uhr. E roste» Sonder -Konzert._

Bckanmmacbtingen.
Der noch nicht abgeh 'lte Süßstoff mutz bis spätestens

Donnerstag abgeholt werden, da er sonst anderweitig
verkauft wird.

Bierstadt , den 17 Septbr.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Auf Folge 4 der Fettkarte kommt in den Geschäften
von

Konsumverein si'n Hauswirtschaft, Talstraße
Karl Zobus , Blmnenstr.
Li awig Rock, Ecke Lang- und Vorder, afft '
Georg Bach Ww., Hintergaffe
Schäfer, Blumenstr.
Raabe, Bierstadter Höhe
Raubenheimer , Bierstadterhöhe

am Mitlwoch, den 18. Sept.
— 50 Gramm Butter —

zum Preis von 43 Pfg . per Karte zur Ausgabe.

Die Kranken können für eine Woche Butter in Emp¬
fang nehnren.

In sämtlichen hies. Geschäften außer Stahl , auf
Folge 17 der Lebensmittelkarte

— 125 Gramm Honig-Ersatz —
zum Preis von 18 Pfg . per Karte.

Vierstadt , den >7.1 Septr . 1918.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Oeffentliche Mahnung.
Die mit der Zahlung der > u d 2. Rate Staats und

Gemeindesteuer rückständigen Zahlungspflichtigenwerden
ersucht, die fälligen Beiröae bis zum 20. d. Mts . zu
entrichten. Ueberweisungenaus unser Konto 511 bei der
Nass. Laildesbank find so frühzeitig zu bewirken, daß
die Bestätigung der Bank am 20. Septbr hier erngeht.
Am 2t . Septbr . wird mit der gebührenpflichtigen Bei¬
treibung begonnen.

Vierstadt, 17. Sgptbr. 1918.
_ Die Gemetudekaffe

Alle Pferdehatter deren Pferde m Betrieben des
Handelsgewerbes und der Industrie sowie im öffentlichen
Dienst, in kriegswirtschaftlich wichtiger Weise tätig sind

alle Halter von Pferden und Maultieren von Zug¬
ochsen, Zugkühe, zum Sprunge verwendeten Zucht,iegen-
böcken, Zuchtschasböcken und Zuchtebern, und ged ckten
Zuchtsauen in landwirtschaftlichenB-trieben,

die nicht aus eigner Ernte mit Körnerfulter versorgt w r-
den können, baden binnen 2 Tagen die Tiere beim Uimr-
zeichneten anzumelden. Wer sich nicht meldet hat keinen
Anspruch auf Fuiterzuweisung.

Bierstadt , den 14. September 1918.
_ Der Bürgermeister . H 0 fmann.

Ans meinen Antrag vom 12. 7. 18. bezüglich der Er¬
höhung der Saatguimengen im Landkreis Wiesbaden und
zwar von den gegebenen Normalsätzrn abweichend aus 100
Pfund per Morgen ist ablehnender Bescheid vom Herrn
Regierungspsäfidenten ergangen unter Hinweis auf den
gutachtlich-» Bescheid der Reichsgetreideftelle.

Hier ist am Schlußsatz zum Ausdruck gebracht, daß die
gegebenen Normalsätze noch nicht annähernd erreicht werden
dürfen und di s besonders für Wiesbaden Stadt u. Land
zutrifft, demzufolge ersuche ich Sie, die Landwirte odne
Unterschied anzudalte», datz nicht mehr Saatgut als wie
angegeben zur Verwendung kommen darf und die Normal¬
mengen in der Wirischaftskorte in Anrechnung gebracht
werden.

Das von den Vertrauensleuten an der Dreschmaschine
vorbehaltlich bis zur Entscheidung gegen die Normaisätze
mehr belassene Saatgut bis zu 300 Pfund ist von de»
Landwirten noch an den Kommunalverband abzuliefern.

Wiesbaden, den 5. Sept . 1918.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

v. Heimburg.

Biersladt, den 17. Septbr .1öl8.
Der Bürgermeister. Hoftnann.

Haus- und Grundbesitzer-Verein
Vierstadt.

Tel. 6016 Gcschäftsstclle vl -rmeustraßeS ». Te.l.6016
Zu vermieten sind Wonhnnng"n van I—5 Zimmer z.

Preise von 100—850 Mark. Zu 'erkaufen sind verschie¬
dene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen und
Grundstücke in allen Preislagen.

Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden. FaulbrunnenM\ 10 Reparaturen

Ein kleiner

- Stall —
für junges Schwein für
kurze Zeit zu mieten gesucht
gegen gute Bezahlung Näh.
in der Geschäftsst. d. Bi.

Acker
Boden, i . Gew, 84 Ruten

zu verkaufen.
Haniggaffe 11. Wüst

Wohuung von 4 Z. und
l Mans , oder 3 Z. u. 2
Mans. mit Zubeh. u. mögt,
etwas Garten ! von Farn,
v- n 2 Pers. zum l . l . 19,
auch früh, oder spät. gej.
Preis bis 600  Mt . Offert,
an die Geschäftsstelle der

Bierstadter Ztg
Ein Mädchen zur Haus-
arbeit gesucht. Zu erfrag,
in der Geschäftsstelle der

Bierstadter Ztg.
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